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Deutſchland. 

Berlin, 4. Februar. In der nächſten Sitzung des Her- 
renhauſes am Donnerſtage wird, wie mau erfährt, die Staatsre⸗ 
gierung diejenigen in der Eröffnungsrede in Ausſicht genommenen 
Geſetzesvorlagen einbringen, durch welche die der freien Verwerthung 
der Arbeitskraft noch entgegenſtehenden Beſchränkungen aufgehoben 
werden ſollen: fie betreffen das Koalitions recht und das Ein⸗ 
zugsgeld. — Das durch das Landes-Oekonomie-Kollegium wie⸗ 
der in Anregung gebrachte und au maßgebender Stelle günſtig auf- 
genommene Projekt der Errichtung eines landwirthſchaftlichen 
Muſeums dürfte um ſo leichter zur Ausführung kommen, als 
erhebliche Koſten dadurch vorausſichtlich nicht entſtehen werden. 
Bereits haben ſowohl Mitglieder des Landes-Oekonomie-Kollegiums 
als auch andere Freunde der landwirthſchaftlichen Intereſſen behufs 
Ausſtattung des Muſeums dankenswerthe Anerbietungen gemacht, 
namentlich Maſchinen, Wolleſammlungen 2c. Es wird alſo vor 
Allem auf die Ermittelung einer paſſenden Lokalität ankommen. — 
Gelegentlich bei Sitzungen des Landes-Oekonomie-Kollegiums hat 
auch das Komité der Koppe⸗Stiftung, deſſen Mitglieder größ- 
tentheils jenem Kollegium angehören, eine Berathung gehalten. 
Es hat ſich dabei ergeben, daß die Beiträge zu der Stiftung, ob- 
gleich nicht unerheblich (im letzten Jahre z. B. ca. 1000 Thaler), 
doch nicht ſo reichlich gefloſſen ſind, um dem Zweck des Unterneh- 
mens völlig zu entſprechen. Man glaubt daher, daß die Stiftung 
ſich auf die Verleihung eines Preiſes wird beſchränken müſſen. De- 
finitive Beſchlüſſe ſollen durch eine im April abzuhaltende Verſamm⸗ 
lung aller Betheiligten gefaßt werden. — Die öſterreichiſche land- 
wirthſchaftliche Geſellſchaft gedenkt im Mai d. J. eine land- und 
forſtwirthſchaftliche Ausſtellung zu veranſtalten. Dem 
Geſuche des Komités wegen Transporterleichterungen für die Aus- 
ſtellungsgegenſtände hat das Handelsminiſterium durch bezügliche 
Anweiſung an die Eiſenbahn⸗Direktorien bereits entſprochen. — Alles, 
was von Beſchlagnahme der Zeitſchrift „Daheim“ und ihrer an- 
geblichen Freigabe auf Anordnung des Miniſterpräſidenten in den 
Das Blatt iſt hier in Ber- 
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— Für die Marine-Erſatz⸗Inſtruktion vom 9. Dezember 1858 
find ſoeben neue modifizirende und präziſirende Beſtimmungen er- 
laſſen worden, wonach die bei den verſchiedenen Dienſtzweigen zur 
Ableiſtung ihrer Militär- Dienftpflicht einzuſtellenden Mannſchaften 
genau nach ihrem früheren, dem betreffenden Dienſtzweige ver- 
wandten bürgerlichen Beruf klaſſifizirt und demſelben zugetheilt 
werden. Zugleich wird durch dieſe neue Inſtruktion jede gerade 
für den Marinedienſt bisher noch obwaltende Eremtion aufgehoben. 
Außerdem aber ergiebt ſich aus derſelben, daß das Maſchinen⸗ und 
Heizerperſonal jetzt in eine beſondere Maſchinen-Kompagnie ver- 
einigt worden iſt. Der Mangel an einem ausreichenden Perſonal 
für den Dienſt bei den Maſchinen auf den Schrauben Schiffen 
war bekanntlich eine der hervortretendſten Schwächen unſerer jungen 
Seemacht während des letzten däniſchen Krieges und iſt ſeitdem 
auch Seitens der Marine-Verwaltung ein beſonderes Augenmerk 
darauf gerichtet worden, dieſem Mangel durch möglichſt beſchleunigte 
Ausbildung von hierzu geeigneten Mannſchaften abzuhelfen. Fortan 
wird ſich nun dieſe“ Dienſtzweig nach der angeführten Beſtimmung 
für die Maſchiniſten-Applikanten ausſchließlich durch ſolche Perſonen 
rekrutiren, welche ſchon als Maſchiniſten oder Aſſiſtenten auf Dam- 
pfern oder Lokomotiven gefahren haben oder doch überhaupt eine 
aus reichende praltiſche Erfahrung in der Behandlung von Dampf- 
maſchinen beſitzen, wogegen für die Rekrutirung des Heizerperſonals 
vorzugsweiſe Feuer- und Maſchinenarbeiter wie ſolche beftimmt find, 
welche ſchon als Heizer auf Dampfſchiffen, bei Lokomotiven und 
überhaupt Dampfmaſchinen früher eine Verwendung gefunden haben. 
Ganz ähnlich ſind in Hinſicht ihres früheren Lebensberufes auch die 
Beſtimmungen über die Nelrutirung und Ergänzung der Werft- 
Divifion oder Handwerks- und der Matrojen- Stamm Kompagnie. 
Auch das Spe-Bataillon ſoll ſich fernerhin nur aus Mannſchaften 
rekrutiren, welche auf dem Waſſer ein Gewerbe treiben und nur 
die, jedoch belanntlich nicht für den unmittelbaren Seedienſt be- 
ſtimmte, See-Artillerie richtet ſich in Hinſicht ihrer Aushebung nach 
den für die Feſtungs-Artillerie gegebenen Beſtimmungen. Dem 
Vernehmen nach hat dieſe neue Inſtruktion bereits auch für die 
zur Zeit ſtatthabenden Schiffsmuſterungen und die neueſte eben er- 
folgte Marine-Aushebung eine Anwendung gefunden. Dieſe letztere 
wird daneben zugleich als eine neuerdings eingetretene Augmenta- 
tion des Mannſchaftsſtandes der Marine bezeichnet. 

Schleswig, 1. Februar. Zu der vom hieſigen Kampfge⸗ 
noſſenverein zum 6. Februar beabsichtigten feierlichen Andacht auf 
dem Neuwerker Kirchhof an den Gräbern der Gefallenen wird, 
wie dem „Rendsburger Wochenbl.“ geſchrieben wird, auch der Statt⸗ 
halter von Holſtein als Höchſtkommandirender eine Anzahl Offiziere 
kommandiren, um als Deputation der öſterreichiſchen Armee den 

ag mit zu feiern. Oeffentliche Züge 2c. werden nicht iſtattfinden. 

Jena, 1. Februar. In der bekannten Unterſuchungsſache 
gegen den Dr. med. Weiße aus Frankenhauſen wegen verſuchten 
Prinzenraubs und Erpreſſung fand heute vor dem hie ſigen Ober⸗ 
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Konſtautinopel, 27. Januar. In Damaskus find Un- 
ruhen ausgebrochen. Die ene ſchickt ein Geſchwader von 
Dampf-Fregatten an die Küſte von Syrien. 

Newyork, 20. Januar. Das Durchgehen der Bill im 
Repräſentantenhauſe, welche den Negern im Diſtrikte Columbia 
allgemeines und unbedingtes Stimmrecht gewährt, wird als ein 
großer Triumph der Radikalen betrachtet. Die Majorität (118 
gegen 52) war in der That eine entſcheidende, und der Beifall des 
Publikums, namentlich der vielen anweſenden Neger, ein betäubender. 
Man zweifelt jetzt nicht mehr, daß die Bill auch im Senat durch- 
gehen werde, deſto widerſprechender jedoch ſind die Anſichten über 
die Haltung des Präſidenten zu dieſen Beſchlüſſen. — Präſident 
Johnſon weigert ſich, wie es heißt, aufs Beſtimmteſte, Jefferſon 
Davis oder irgend einen andern des Hochvecraths Angeklagten vor 
ein Militärgericht zu ſtellen. Er will in dieſem Punkte keine Aus- 
nahme geſtatten. — Da Commodore Winslow, welcher das Kriegs- 
ſchiff „Kearſearge“ in ſeinem Kampfe mit dem „Alabama“ befehligt 
hatte, in Waſhington eingetroffen iſt, wird der Prozeß gegen Ka— 
pitän Semmes demnächſt beginnen können. 


Landtags⸗Verhandlungen. 

Berlin, 3. Februar. Abgeordnetenhaus. (Fortſetzung.) 

Herr Dr. Freſe (Minden): Es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß das Haus gern bereit ſein würde, der kleinen Er- 
werbung Lauenburgs ſeine verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ge- 
ben, wenn ihm auf verfaſſungsmäßiger Grundlage von der Regie- 
rung entgegengekommen wäre. Aber wir erfahren nur den liebens— 
würdigen Spott des Herrn Miniſterpräſidenten, den wir ſchon von 
auderen Gelegenheiten her kennen. Ich verſage es mir, auf die 
details des Herrn Miniſterpräſidenten, der ſogar auf Cicero und 
Shakeſpeare zurückgegangen iſt, zurückzukommen. Ferner bemerke 
ich, daß der Herr Miniſterpräſident es wohl weislich unterlaſſen 
hat, unter den Staaten, die Reich genannt werden, ein preußiſches 
Reich namhaft zu machen. Ich habe den preußiſchen Staat auch 
noch nie ſo nennen hören und möchte Ihnen dieſen Ausführungen 
gegenüber einen der berühmteſten Staatslehrer in Göttingen, Za- 
charias, citiren. Ich bemerke jedoch nur ſchließlich, daß, wenn 
Lauenburg als ein deutſcher Bundesſtaat iu dieſer Frage zu betrach⸗ 
ten iſt, Chriftian von Dänemark auf dem Boden des Herzogthums 
auch nur drutſcher Bundesfürſt war, und die ganze Frage unter 
den Standpunkt des deutſchen Bundesrechts fällt. 

Miniſter-Präſident Graf v. Bismarck: Ich wollte mir nur 
erlauben, jofort einen Irrthum meines Herrn Vorrednes zu berich- 
tigen, der mich nicht genau angehört zu haben ſcheint. Ich habe 
nicht Shakeſpeare, ſondern Schlegel eitirt, und es wäre mir in der 
That ſchwierig geweſen, Schlegel engliſch zu eitiren, um aus 
ſeinem Texte einen Streit über die Bedeutung eines Wortes aus 
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der deutſchen Sprache zu ſchlichten. Ob der Hr. Vorredner dieſes 
Kunſtſtück leiſten kann, ſo geläufig ihm auch die engliſche Sprache 
ſein mag, muß ich ihm überlaſſen. Im Uebrigen, meine Herren, 
iſt Reden halten nicht meine Beſchäftigung und ich laſſe Diſteln 
und Dornen des Hrn. Vorredners unbeantwortet. 

Nach einem längeren Vortrage des Hrn. Hübner gegen den 
Antrag erhält das Wort Hr. Gneiſt: 

Abg. Gneiſt für den Kommiſſions- Antrag. Der Redner 
erwähnt, daß von einer Erweiterung des preußiſchen Staatsgebiets 
geſprochen worden iſt, ohne Erwähnung der Körperſchaft, deren 
Zuſtimmung verfaſſungsmäßig erforderlich ſei. Er könne ſich die 
Lehre, nach welcher zwiſchen dem Könige und dem Staate noch 
die Krone ſtehe, worunter man jedenfalls das abſolute Königthum 
zu verſtehen habe, nicht erklären. Der Verfaſſungsbruch ſei in 
dieſer Sache augenſcheinlich. Die Interpretation des „fremden 
Reiches“ von Seiten der Regierung ſei nuzuläſſig; nach der Anſicht 
des Redners gehöre unter dieſen Begriff Alles, was außerhalb 
der Verwaltung des Preußiſchen Staates liege. (Sehr wahr!) 
Man möge eine genaue Beſtimmung des Begriffes Reich geben; 
Die Beru⸗ 
fung des Herrn Miniſterpräſidenten auf die Kammern von 1850 
jet unzutreffend. Die politiſche Seite der Frage anlangend, hebt 
der Redner in Betreff der Rechtsgründe hervor, daß es unter ge— 
wöhnlichen Umſtänden gleichgültig ſei, ob man etwas poſitiv ſagt; 
darüber müßte das Gefühl entſcheiden. Die Kommiſſion habe aus 
der Thronrede das Gefühl erhalten, daß eine negative Erklärung 
am Platze ſei. (Sehr wahr.) Der Krieg ſei geführt worden mit 
dem Gelde des Preußiſchen Staates, welches bis jetzt noch nicht 
erſetzt jet, mit Hingebung und mit dem Blute unſeres Volkes, 
welches Niemand erjegen wird. (Sehr wahr!) 

Er iſt geführt worden in der Ausſicht, daß damit eine Aen⸗ 
derung in den Verhältniſſen des zerriſſenen deutſchen Vaterlandes 


ihren prinzipiellen Anfang zum Beſſern erhalten werde. (Sehr 


wahr!) Bei einer ſolchen Lage der Dinge können wir niemals un- 
ſere Zuſtimmung dazu geben, daß die moraliſchen Eroberungen in 
Deutſchland geſchwächt werden durch Schatullen-Zahlungen. 

Die Frage vom Königsthum von Gottes Gnaden iſt hier ſehr 
Unſer preußiſches Volk hat ſeine Intereſſen und ſeine 


giebt. Wer reißt daran, wir oder Hr. v. Bismarckk (Hört! Hört!) 
Wenn ich mir den Zuſtand denke, in welchem hier in Berlin 
einmal ein Mann ſeinem Landesherrn zur Seite ſtand, welcher die 


Abſicht hatte, die Intereſſen von Oeſterreich wahrzunehmen, ich meine 


Schwarzenberg, dann kann ich es mir zuſammenreimen, wie man, 


als wir an einem Wendepukt der deutſchen National-Entwickelung 
angelangt waren, den Rath geben konnte, mit Schatullen-Jahlun⸗ 
gen Familien⸗Erwerb der Krone anzufangen (hört! hört!), und 
ſtatt mit der Befeſtigung eines beſſeren Zuſtandes anzufangen, ein 
allgemeines Mecklenburg zu ſchaffen (Heiterkeit). Ich glaube meine 
Herren, der Herr Miniſter-Präſident glaubte ein außerordentlich 
weiſes Mittel gefunden zu haben, die kleine Unannehmlichkeit einer 
Vorlage zu umgehen. Dieſes Mittel aber iſt gefährlich, weil es 
moraliſch wirken und lange wirken kann. Mir ſcheint hier wieder 
eine Verwechslung vorzuliegen; die Diplomatie iſt vielleicht im 
Stande glänzende Erfolge noch heute zu erzielen, wenn ſie ſich 
auf ihrem Boden befindet, das heißt unter ihresgleichen; wenn ſie 
ſich aber in einen inneren Verfaſſungskonflikt miſcht, für den ihr 
der Sinn oder wenigſtens der ſechsſte Sinn, der Rechtsſinn fehlt, 
(Bravo) jo wird fie dem Staate nur einen ſchlechten Dienſt er- 
weiſen (Bravo). 

Miniſter - Präfident Graf von Bismarck. M. H.! Sie 
wiſſen ich habe ſchon vorher darauf hingedeutet, ich bin kein Red⸗ 
ner, (Widerſpruch von allen Seiten) ein Vorzug, den ich dem Hrn. 
Vorredner bereitwillig einräume. Ich vermag nicht, mit Worten 
ſpielend auf Ihr Gefühl zu wirken, um damit Thatſachen zu ver⸗ 
dunkeln. Meine Rede iſt einfach und klar, und ich will mich dar⸗ 
auf beſchränken, zwei Momente, die mir aufgefallen find, als un⸗ 
richtig hervorzuheben. Der Herr Vorredner hat geſagt, wir hätten 
dieſen Krieg mit dem Aufwande des Blutes des preußiſchen Volkes 
und ſeines Geldes geführt. Das beſtreite ich nicht; aber nicht für 
Lauenburg, ſondern für Schleswig-Holſtein. M. H.! Ich appellire 
an Ihre eigenen Erklärungen, mit denen Sie mich feierlich beſchwo⸗ 
ren haben: wir haben preußiſches Blut nicht eingeſetzt um Gewinn, 
um Eroberungen, ſondern für die Sache Deutſchlands, und dieſen 
Krieg habeu wir glorreich durchgeführt. Damit war Lauenburg 
in keiner Berührung, als daß es zufälliger Weiſe demſelben Mor 
narchen gehörte. (Gelächter und Unruhe.) Wir haben nicht mit 
Lauenburg Krieg geführt, und es iſt Entſtellung der Thatſachen, 
wenn es hier ſo dargelegt wird, als ſei für dieſes Herzogthum 
Lauenburg das Blut des preußiſchen Volkes gefloſſen. Das iſt ein⸗ 
fach unwahr. Im Uebrigen habe ich aus der Rede des Herrn 
Vorredners nichts entnehmen können, als daß er mit einem ſehr 
ſcharfen und bitteren Accent, als wenn er das Härteſte ſagte, was 
geſagt werden könnte, der Regierung vorwarf, Se. Majeſtät der 
König habe aus Seiner Chatoulle Geld gezahlt, um eine vertrags⸗ 
mäßige Pflicht zu erledigen. Worin da das Vergehen liegt, inwie⸗ 
fern dieſe einfache Thatſache den Herrn Reduer berechtigt, in einem 
als wenn er über 
das verſtehe ich 
wirklich nicht. Es gehört eine außerordentliche Gunſt dazu, deren 
der Herr Vorredner ſich in dieſer Verſammlung erfreut, daß = 
diejen gar nicht zur Sache gehörigen Bemerkungen Ihren DA 
ſchenken. Es fragt ſich, iſt die Regierung durch Artikel A 
48 der Verfaſſung verplichtet, Ihnen dieſen Vortrag 2 nicht. 
Dieſe Verpflichtung hat der Herr Redner meines Erachte 


Er hat geſpöttelt über Chatoullezahlungen, über 
kleine Fürſten; er hat gejagt, wir wären am Wendepunkt der deut⸗ 
ſchen Sache. Wie weit wir damit ſind, weiß ich beſſer als der Hr. 
Vorredner (Heiterkeit) aber was die Chatoullezahlung damit zu thun 
hat, iſt mir vollſtändig unklar. Der Hr. Vorredner hat geſagt, es 
hätte im Intereſſe der Regierung gelegen, die Vorlage zu machen. 
Ja, m. H., wenn wir gewärtigen lönnten, daß, falls wir Ihnen 

eint Vorlage machen, Sie ſie mit beſonderer Würdigung als im 
Inkereſſe des Landes, ohne alle Nebenrückſichten beurtheilen und 
erwägen mit anderen Worten, wenn wir mit Ihnen eine glücklichere 
Ehe in dieſen drei Jahren geführt Hätten, dann würden wir Ihnen 
auch dieſe Borlage wahrſcheinlich gemacht haben (Aha! links) ohne 
dazu verpflichtet zu ſein (Heiterkeit); aber dann würden wir auch 
unſererſeits diejenigen Rückſichten gefunden haben, die wir bei Ihnen 
vermiſſen. Wenn Sie jede Vorlage nur dazu benutzen, um neue 
Elemente zu einer Scheidungsklage dieſer Ehe zu ſuchen, warum 
ſollen wir Ihnen Dinge vorlegen, zu deren Vorlegung wir nach 
dem Buchſtaben der Verfaſſung nicht verpflichtet ſind? Hierzu ſind 
wir nicht verpflichtet, und deshalb thun wir es nicht. Gefälligkeiten 
haben Sie von uns nicht zu erwarten — und wir auch von Ihnen 
nicht: alſo wozu wollen Sie, daß wir über unſere Verpflichtung 
hinausgehen? wozu der Lärmen, möchte ich fragen. Wenn wir von 
Ihnen eine unparteiiſche, nur das Intereſſe des Landes erwägende 
Würdigung zu erwarten hätten, ſo würde ich auch kein Bedenken 
haben, die Sache in den Kommiſſionen zu vertreten. Was hilft 

es mir, daß ich in die Kommiſſion komme? Ich habe kein anderes 
Reſultat davon, als daß nachher auf der Tribüne hier jeder Satz 
damit anfängt: Der Herr Miniſterpräſident hat geſagt — und dann 
kommt etwas, was ich nicht immer glaube geſagt zu haben, oder 
doch wenigſtens jo aus den Zuſammenhang geriſſen iſt, daß eine 
Stundenlange Rede dazu nöthig wäre, wenn ich Alles durchgehen 
und berichtigen wollte, und dazu, m. H., iſt mir meine Zeit und 
meine Lunge zu lieb (Bravo rechts). 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird geſtellt und an⸗ 
genommen. Nachdem der Antragſteller Abgeordneter Dr. Virchow 
das Wort ergriffen, erklärt ſich derſelbe zur Begründung ſeines Au⸗ 
trages gegen jede Eroberungspolitik. Er ſpricht ſeine Befriedigung 

darüber aus, daß das Haus durch ſein Votum dazu nicht beigetra⸗ 
gen habe. Er führt aus, daß es ſich hier darum handele, die 
Staatseinheit zu zertrümmern im Intereſſe des Junkerthums, und 
das Land und Volk der Vortheile einer ſolchen Erwerbung nicht 
theilhaftig werden zu laſſen. Er bittet deshalb um einſtimmige An⸗ 
nahme ſeines Antrages. — Schließlich erhält der Berichterſtatter 
Tweſten das Wort. Derſelbe weiſt nach, daß dem Lande aus 
dem Vertrage Laſten entſtanden ſeien, und daß das Haus über den 
Umfang und die Art der Belaſtung mitzuſprechen habe. Von einer 
vorläufigen Olkupation ſei hier nicht mehr die Rede, ſondern es 
ſei die Beſitzergreifung deſinitiv erfolgt. Dazu hätte die Staats- 

regierung die Genehmigung des Landtages einholen müſſen. Daß 

Lauenburg nicht das Objekt des Krieges geweſen, ſei richtig; aber 
es ſei erobert worden gegen Dänemark. Die Verfaſſung müſſe ſo 
ausgelegt werden, wie es ſich aus der Verfaſſung ſelbſt ergäbe, und 
nicht aus früheren Zuſtänden, die mit der Verfaſſung dirett in 
Widerſpruch ſtänden. (Sehr richtig!) Das Haus ſolle wenigſtens 


nachgewieſen. 


genheit ſo lange nicht regulirt ſei, als die Zuſtimmung des Hauſes 
fehle. Es habe dazu alle Veranlaſſung und bitte er deshalb um 
Annahme des Kommiſſions-Antrages. 

Der Miniſterpräſident: Der Herr Vorredner hat mir den 
Vorwurf gemacht, von dem ich glaube, daß er wiſſen werde, er 
ſei ungerecht. Er hat die Vermuthung ausgeſprochen, daß ich in 
meiner inneren oder äußeren Politik die äußere vorzugsweiſe als 
ein Mittel für die innere zur Förderung des Standes der Regie- 
rung gegen Ihre parlamentariſchen Anſprüche benutze. Ich muß 
dieſen Vorwurf als einen ungerechten zurückweiſen. Mir ſtehen die 
auswärtigen Dinge höher als alles Uebrige. Was Sie im Innern 
an Terrain verlieren, können Sie durch ein liberales Miniſterium 
— was doch im Laufe der Zeit nicht ausbleiben wird (Heiterleit) 
— wieder gewinnen, aber in der auswärtigen Politik giebt es Mo- 
mente, die nicht wieder kommen. 


Ferner hat mich der Redner mißverſtanden, wenn er glaubt, 


mir fehlt es an Zeit, wenn ich den Kommiſſionsſitzungen nicht bei- 
wohnte. Ich habe geſagt, zu einer Widerlegung und Berichtigung 
alles Desjenigen, was mir in den Mund gelegt worden iſt, fehle 
es mir an Zeit und Kroft. — Das Fernere iſt eine thatſächliche 
Berichtung. Der Herr Vorredner meint, mit dem Poſtvertrage, 
den ich als Miniſter von Lauenburg (Heiterkeit) geſchloſſen, Preu- 
ßen eine Laſt aufgelegt habe. Ich möchte den Herrn Vorredner 
erſuchen, ſich mit dem Fürſten von Thurn und Taxis ins. Verneh⸗ 
men zu ſetzen, ob das Poſtregal eine Laſt ſei. Dann muß ich, 
wenn ich die Grenze einer perſönlichen Bemerkung einigermaßen 
ausdehnen darf, eeltifizirend bemerken, um keinen Zweifel zu laſſen, 
daß die Regierung glaubt, die Perſonal-Union werde ſo lange zu 
dauern haben, bis beiderſeitiges Einverſtändniß vorhanden iſt, um 
die Perſonal-Union in eine Real-Unton zu verwandeln. Es iſt 
nicht nützlich ein Beiſpiel hinzuſtellen, wonach ein deutſcher Staat 
wie Preußen nur einen Finger hinzureichen habe, um ein anderes 
Land ſeiner Eigenthümlichkeiten zu berauben. 

Bei der Abſtimmung werden zunächſt der Antrag der Abgg. 
Jaucher und Michaelis verworfen. Für denſelben ſtimmten nur 
die Antrogſteller nebſt einigen Mitgliedern der volkswirthſchaftlichen 
Fraktion, einige Katholiken, einige Mitglieder des linken Centrums 
und die Altliberalen. Ebenſo wird der Antrag des Abgeordneten 
Reichenſperger abgelehnt. Dafür find nur die Katholiken, die Alt- 
liberalen und einige Mitglieder des linken Centrums. 
ueber den Antrag der Kommijfion iſt die namentliche Abſtim⸗ 
mung beantragt worden. Dieſelbe findet ſtatt; nachdem das Skru⸗ 
tinium geſchloſſen und während des Zählens theilt der Präſident 
mit, daß er eine neue Sitzung auf Donnerſtag auberaumen wird, 
ſich aber noch vorbehält, die Zeit zu beſtimmen. Es ſoll die heu⸗ 
tige Tagesordnung erledigt werden. Das Reſultat der nament- 
lichen Abſtimmung wird mitgetheilt. Es find abgegeben 295 Stim- 
men, die abſolute Majorität beträgt ſomit 148. Es haben mit 
„Ja“ geſtimmt 251, mit „Nein“ 44. Der Antrag der Kommiſſion 
iſt ſomit angenommen. Schluß der Sitzung 4 Uhr 25 Minuten, 

— (Herrenhaus.) Tagesordnung des Herrenhauſes am 
Donnerſtag, den 8. Februar, Nachmittags 1 Uhr: 1) Geſchäftliche 
Mittheilungen. 2) Mittheilugen der Königlichen Staatsregierung, 


denſelben möglichſt 20 
ſein Recht für dle Zukunft wahren und erklären, daß die Angele⸗ 1 nn 


Beſichtigung vorzuführen. 


3) Bericht der Geſchäfts-Ordnungs-⸗Kommiſſion über die eingegan⸗ ö 
genen Anträge auf Ergänzung der §ö. 2 und 16 der Geſchäfts⸗ 
Ordnung. 1) Bericht der Mateikel⸗Kommiſſion. 


0 Pon mern. 

Stettin, 5. Februar. Die Familie des Schiffsarbeiters 
Neumann, aus 3 Perſonen beſtehend, wurde geſtern Morgens in 
ihrer Wohnung, Speicherſtraße Nr. 4, in Folge von Kohlenoxyd⸗ 
gas beſinnungslos in ihren Betten aufgefunden. Der herbeigeru⸗ 
fene Arzt ließ dieſelben ins Krankenhaus bringen und hofft man 
auf Geneſung. E 

— Ein Dreher im Vulkan verlangte am 26. v. Mts. von 
feinem Meiſter höhere Preiſe für feine Akkord-Arbeiten und gab 
Letzterem, als ſeine Forderung nicht gewährt wurde, einen Fauſt⸗ 
ſchlag ins Geſicht, ſo daß die Stelle blutrünſtig wurde. 

— Vor einigen Tagen wurde einem fremden Fleiſchergeſellen 
in einem Gaſthofe auf der Laſtadie, wahrſcheinlich durch ſeinen 
Schlafgenoſſen, ein Ueberzieher ꝛc. geſtohlen. 

— Aus einem bl vor dem Königsthore find in der 
Zeit vom 29. zum 31. v. Mis. mittelſt Eindrückens einer Fenſter⸗ 
ſcheibe verſchiedene Kleidungsſtücke, Obſt ꝛc. entwendet. 

— Die neueſte Nummer des „Juſtiz-Miniſterialblattes“ ent- 
hält ein Erkenntniß des Ober-Tribunals vom 15. Dezember v. J., 
worin ausgeführt wird, daß wenn Jemand beim Empfange einer 
Zahlung durch ein Verſehen des Zahlenden eine höhere Geldſumme 
erhält, als der letztere beabſichtigt hatte, z. B. wenn ihm ſtatt eines 
Hundert-Thalerſcheins aus ſehen eine Kaſſenanweiſung über 
500 Thlr. eingehandigt worden if, und der Empfang dieſes höhe⸗ 
ren Werthpapieres nachher wider beſſeres Wiſſen von ihm abge 
leugnet wird, eine ſolche Handlung, gleich dem Funddiebſtahle, mit 
Gefängniß von mindeſtens einem Monate und Unterſagung der 
Ehrenrechte zu beſtrafen iſt; ferner ein Erkenntniß desſelben Ge- 
richtshofes vom 20. Dezember v. J., wonach die Strafe des Wider- 
ſtandes gegen Abgeordnete der Obrigkeit auch in dem Falle An⸗ 
wendung findet, wenn in einem Prozeſſe ein gerichtliches Reſolut 
zur Aufnahme eines Beweiſes ergangen, und der damit beauftragte 
Richter an der Vollziel ung des Reſoluts durch thätlichen Wider⸗ 
ſtand gehindert worden iſt; endlich ein Erkenntniß des Gerichts 
hofes zur Entſcheidung der e e dahin lautend, 


daß wenn ein Steuerempfänger die Annahme eines Steuerbetrages 
verweigert, weil nach ſeiner Anſicht der Steuerpflichtige mehr zu 
zahlen hat, als von ihm offerirt worden iſt, der Rechtsweg nicht 
zu dem Zwecke geſtattet werden kann, um den Steuerempfänger 
zur Annahme des offerirten geringeren Steuerbetrages anzuhalten. 
— Die von der Infanterie behufs Erlernung des Feldpionier⸗ 
dienſtes zu den Pionier ⸗Bataillonen zu kommandirenden Offiziere 
und Unteroffiziere ſollen künftig nicht nur einmal, ſondern dieſelben 
Individuen wiederholt zu dieſem Kommando herangezogen werden, 
damit das während der erſten Kommandirung Erlernte nicht wieder 
vergeſſen, ſondern aufgefriſcht und vermehrt wird. Auch ſollen die 
kommandirten Untetsffiziere künftig nur Profeſſioniſten (Zimmer 
leute, Holzarbeiter, wie Tiſchler, B cher x, Maurer und Schiffer) 
ſein. — Bei Bildung der Pionier; ollen an Mannſchaften zu 
Zimmerleute 


vr 


Nach früheren Beſtimmungen mußte der Pferdebeſtand 
alljährlich, behufs der Geſtellung, Auswahl, Abnahme und Abſchä⸗ 
sung der Mobilmachuugspferde feſtgeſtellt werden, und es hatten 
die Pferdebeſitzer ihre Pferde den Muſterungs-Kommiſſarien zur 
Ju Anbetracht der großen Unbequem- 
lichkeiten und Störungen, welchen die Pferdebeſitzer durch dieſe all- 
jährlichen Muſterungen ausgeſetzt waren, iſt angeordnet worden, 
daß die Pferdemuſterungen zu Mobilmachungszwecken nur in einem 
Zeitraum von ſechs zu ſechs Jahren, jedoch unter Zuziehung von 
Militär-Kommiſſarien ſtattfinden ſollen. Die Geftellungs - Unter- 
laſſung wird mit einer für ein jedes Pferd zu zahlenden Erelutiv- 
geldſtrafe geahndet. 5 a 

Gützkow. Dem hieſigen Zimmermeiſter L. Volkmann 
iſt auf Grund der §8. 1 und 2 des Geſetzes über die Beförderug 
von Auswanderern von 7. Mai 1853 die Konzeſſion als Unter- 
Agent des General- Agenten Kaufmanns Coyſtantin Eiſenſtein zu 
Berlin zur Beförderung von Auswanderern für die Firma Do- 
nati u. Comp. zu Hamburg über den Hafen zu Hamburg, für dte 
Firma Lüdering u. Comp. in Bremen über den Hafen Bremen 
nach Amerika — jedoch mit Ausſchluß von Braſilien — und nach 
Auſtralien ertheilt worden. R 

Stargard. Von Herrn Direktor Carlſchulz in Stettin iſt 
auf die Aufforderung hieſiger Kunſtfreunde, Leſſings „Nathan“ hier- 
ſelbſt zur Aufführung zu bringen, die Nachricht eingegängen, daß 
er die Verpflichtung habe, in Stettin alle Tage zu ſpielen und es 
deshalb ihm unmöglich ſei, im Winter Auswärts eine Vorſtellung 
zu geben. Auch die Dekoration gerade dieſes Schauſpiels, welches 
mehrere orientaliſche Proſpekte erfordere, würde zu viel Schwierig- 
keiten machen. e 

Stolp. Wie wir vernehmen, wird beabsichtigt, am hieſigen 
Orte eine Aktien-Schlächterei zu errichten, und hat zu dieſem Zwecke 
bereits eine Verſammlung am 2. d. M. stattgefunden. 

Anelam, 3. Februar. In den Preßprozeſſen gegen die 
„Ancl. Ztg.“, welche noch ſchweben, ſteht am Freitag den 9. Febr., 
Morgens 10 Uhr, vor dem Königl. Appellationsgericht zu Stettin 
ein Termin an. Es kommt zur Verhandlung die Anklageſache 
wegen des dem Könige am 11. Juni v. J. von hieſigen Stadt⸗ 
verordneten überreichten, durch die „Ancl. Ztg.“ veröffentlichten 
Gedichtes. — In einer anderen Anklage, wegen Abdruck einer 
Anklageſchrift nach Beendigung der mündlichen Verhandlung, ſind 
die Alten an das Königl. Obertribunal geſandt worden. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Im Juli v. J. riß ſich beim Viehtreiben durch die 
Straßen nach einem Schlachthauſe ein Ochſe los und verletzte 
einen kleinen Knaben. Die Mutter erhob gegen den Beſitzer des 
Thieres, einen Schlächtermeiſter, eine Klage auf Entſchädigung für 
die Kurkoſten und Arbeitsverſaumniß bei der Pflege des Kindes, 
und das Gericht entſchied trotz der Einwendung des Verklagten, 
daß nicht er, ſondern der Führer für den Schaden aufzukommen 
und die Mutter ſich ſelbſt das Unglück zuzuſchreiben habe, weil ſie 
das Kind ohne Aufſicht gelaſſen, zu ihren Gunſten. Das Urtheil 
führt aus, daß der Befiger eines jeden Thieres für jeden durch 
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verwendet 


daſſelbe verurſachten Schaden haften müſſe, ſobald er die nöthige 
Aufſicht über daſſelbe verabſäumt habe. 

Inſel Borkum, 29. Januar. Auch hier ſpürt man jetzt 
faſt gar nichts vom Winter. So ſahen wir z. B. heute bei recht 
lebhaftem Lerchengeſange im Garten des Landchirurgus Rhode die 
Sommerlevkojen und Ringelblumen in verſchiedenen Exemplaren 
und Farben blühen, und das Geisblatt (Caprifolium) auf eine 
ſolche Weiſe jung begrünt und mit neuen, zarten Blüthenknospen 
verſehen, daß man ganz unwillkührlich mitten in den Maimonat 
verſetzt zu ſein glaubt. 


3 Menstte Nachrichten. 

Berlin. Aus Wien vom 3., Abends, wird der „Sp. Z.“ 
telegraphirt: Es verlautet, daß die Anweſenheit der Miniſter 
Mensdorff und Belcredi am kaiſerlichen Hoflager in Peſth durch 
die Herzogthümerfrage veranlaßt jei, über welche unter dem Vor⸗ 
ſitz des Kaiſers ein engerer Miniſterrath nothwendig geworden. 
Die angebliche Mißbilligung des Verhaltens des Statthalters v. 
Gablenz wegen der Altonaer Maſſenverſammlung durch das Wir- 
ner Kabinet iſt unbegründet, weil fie, in Anbetracht der Ausrü⸗ 
ſtung des Herrn v. Gablenz mit unbeſtimmten Vollmachten, unzu⸗ 
läſſig ſei. Nichtsdeſtoweniger hat Graf Mensdorff dem Baron 
55 De über die Maſſenverſammlung ſein Bedauern ausge- 
prochen. 

Wien, 3. Februar, Nachmittags. Die „Generalkorreſpon⸗ 
denz“ meldet, die Fregatte „Schwarzenberg“ und die Korvette „Frie- 
drich“ werden Ende April unter dem Kommando des Kontreadmirals 
Tegethof abſegeln, um mit China, Siam und Japan Handels- und 
Schifffahrtsverträge abzuſchließen. Dem Abſchluſſe der Verträge 
würde die Einſetzung von Konſulaten unmittelbar folgen. Auf 
ber Pr werde Tegethof Chile, Peru und die Laplata-Staaten 
eſuchen. 

Trieſt, 3. Februar. Mit der Ueberlandpoſt eingetroffene 
Nachrichten aus Suez melden, daß zwiſchen der Beſatzung von 
Aden und Arabern Feindſeligkeiten ausgebrochen. 

Trieſt, 3. Februar. Der fällige Lloyddampfer aus 
2 Ha iſt mit der oſtindiſchen Poſt heute Mittag hier einge⸗ 
troffen. 

Kopenhagen, 2. Februar. (Hamb. Nachr.) Es heißt 
ziemlich zuverläſſig, daß die mit dem Konſortium engliſcher Kapi- 
taliſten geführten Unterhandlungen wegen Uebernahme des Betrie- 
bes ſämmtlicher däniſcher Eiſenbahnen vollſtändig geſcheitert ſeien. 


Vorfen⸗Berichte. 
Stettin, 5. Februar. Witterung: regnigt. Temperatur - TON. 


Wind: Weſt. 

En 3 ber wi 1 

Weizen wenig verändert, loco pr. 85pfd. gelber 65—69 bez., mit 
Auswuchs 62—65 ½ bez., 83—85pfd. gelber Frühiahr 70% = u. 
Go., 71 Br., Mai-Juni 713%, 72 & bez., 71% Gd., Juni⸗Juli 73 3% 
bez., Juli⸗Auguſt 74 % Br. 
Roggen feſter, pr. 2000 Pfd. loco 46—47½ e bez., Febr. 46 . 

rühjahr 47 N15 55 


3 e, Br., ar 15, 14% 6 


Br., April⸗Mai 15¼ M bez., Septbr.⸗Oktbr. 13½ % Br., Wi. 2 
Spiritus ſeſt, Ioco ohne Faß 14 ½, ½ % bez., Februar März 


14½ ½ Gd., Frühjahr 14% % bez., Mai⸗Juni 15%; 
15½ . Gd., 18 zul 5 3 
15% ½ bez. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Roggen. 

Berlin, 5. Februar, 2 Uhr — Min. Nachmittags. 
ſcheine 89 bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 100% bez. Berlin Stettiner Eiſen⸗ 
bahn ⸗Akt. 135 bez. Stargardf⸗ Poſener Eiſenb.⸗Aetien 97 Gd. Oeſterr. 
Nat.⸗Anleihe 164½ bez. Pomm. Ufandbr. 93½ bez. Oberſchleſ. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 177 Br. Amerikaner 71 / bez. 7 

Roggen Februar 46 ½ bez., 3, Gd., Frühi. 46 ¾, 47 bez., Mai⸗Juni 
471, ½ bez. Rüböl loco 15% bez., Februar 15 ½ bez., ½ Br., Febr. 
März 15%, Gd., April⸗Mai 15½4, 1 bez. Spiritus loco 141% bez., 
1 14542 bez., ½ Br., April⸗Mai 145%, 2% bez., Mai⸗Juni 

Ya, J bez. 

Hamburg, 3. Februar. Getreidemarkt ſehr rubig. Weizen loco 
weichend. Per Februar 5400 Pfd. netto 115 Bkothlr. Br 113 Gd. Per 
April⸗Mai 120 Br., 119½ Gd. — Roggen loco weichend, per Februar 
5100 Bid. Brutto 81 Be. u. Gd. Per April Mai 81 Br., 80 ½ Gd. Oel 
pr. Mai 33 ½—33¼, matt, pr. Oktober 27%, ſtill. Kaffee leblos. Zink⸗ 
Inhaber halten feſter, umſatzlos. Wetter: feucht, ſtürmiſch. 

London, 3. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen per 
701 feſter, zu 182 abgeſchloſſen, pr. Oktober unverändert 188. Rapps ge⸗ 

äftslos. 


Staatsſchuld⸗ 


Stettin, den 5. Februar. 


Berlin ++ +++ | kurz == Pom. Chauss.- 

ces 2 Mt. — b u-Oblis: u.» 5 — 
Hamburg 6 Tag 152% G Used. Wol!'n, 

75 2 M.. 37 Kreis-Oul’-.-+| 5 — 
Amt erdem 3 * 5. 144 G 25 1 — 

2 Mi. = BIN LVA 29 
Lor. 5 0 Tag.] 6 2574 bz Pr. Ser-Axa ga 

1 3 M. 621% bz Comp.-Acb.— 4 — 

Paras 0 Tg. — Pomeran . 4 110 B 
5 2 M.. — Union 4 102 B 
Bo. deaux . . 0 T.. — S.. Spi ch.-Ast.] 5 — 

v 2 Mi. —— V.-Ppeich.-A. 5 — 
Lre nen n — bomm. Prov. 

— 3 Mi — Aaskers.-Act.-| 5 1200 B 
St. Peterco - Weh — N. St. Zucker- 
Wien 8 Te. — Siedes.- Aciien| 4 2] 

- 2 Mt. — Mesch. Zueker- 
Preuss. Lenk 5 Lomb. 714% |Febiik-Anih. 4 Gar 
Sts.-Anl.5457 4’ — Bredower 4 — 
5 nu = Walzmühl-A. 5 
Si.-Schlesch. | 3½ -- St.Portl.-Cem.-| | 
P. Pre m.-Anl. f — Fabri 4 — 
Pomm.P.dbr.) 2% — Stett. Dampf 

> 3 8 Schlepp-Ges. 5 306 B 
„Ren enb 4 = Stett. Dampf- 

Ritt. P.P.B.A. schifis-Verein -| 5 — 
& 500 Rl. > N. Dampfer-C | 4 
Berl.-St. Ele. Germania 4 | 106 B 
Act. L. A. B. 4 2 Vulkan 4 — 

„ Pfr. 5 Stett. Dampf- 

n 45 7 mühlen-Ges. . 4 ‚= 
Starg.-P. E.A.| 2% — Pommerensd. » 

„ Fi — Chem. Fabrik | 4 
Stett. Sid'-O. 453 — Chem, Fb.-Ant.) 4 


Steit. Lörsh.- Stettin. Kraft- 


Obliga.ionen| 4 Fe Dünger-F.-A. -|— 
St. Schausp.- Gemeinnützige 
Obligationen | 5 — Bauges.-Anth. | 5 


. Br., Juni⸗Juli 15%, ½ bez., Jult Auge E 
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